
Suchergebnisse: Entsorgung

1827 – In München gibt es drei öffentliche Aborte

München * In München gibt es drei öffentliche Aborte. Sie befinden sich an den Stadtbächen und

sind einfache Bretterverschläge. Die Entsorgung der Ausscheidungen erfolgt in den

nahegelegenen Bach, der später in die Isar mündet.&nbsp;

1888 – Der Magistrat macht sich an die Beseitigung des Müllproblems

München * Nachdem die Trinkwasser- und Abwasserproblematik gelöst ist, macht sich der

Magistrat an die Beseitigung des Müllproblems. Um die Entsorgung der Abfälle ist es äußerst

schlecht bestellt. Von einer regelmäßigen Sammlung des festen Hausmülls ist man in München

noch weit entfernt.    Die Bürger werfen ihre Abfälle weiterhin in eine der 2.700 Asche-, Kehricht-

und Düngegruben, die jährlich mindestens einmal entleert werden müssen. Das war's dann

schon, mehr Müllbeseitigung gibt es bis dahin noch nicht.

1. Juli 1891 – Eine Richtlinie zur richtigen Entsorgung des Mülls

München - München-Giesing * „Innerhalb der Anwesen bzw. Grundstücke sich ansammelnder

Unrat“ darf nicht mehr in Gruben gelagert, sondern ist „in dichten - Feuerungsreste und Asche

überdies in metallenen - mit Deckel versehenen Behältern aufzubewahren [...] und zur Abfuhr

bereitzuhalten“.  Der Müll wird zweimal in der Woche abgeholt. Alle, die im Einzugsgebiet

wohnen, müssen bei der neumodischen Müllabfuhr mitmachen und dafür Gebühren zahlen. Die

außerhalb des Anschlussgebiets weiterhin benutzten Gruben müssen nun mindestens zweimal

jährlich geleert werden.  Bald nach Erlass der Richtlinie von 1891 konstruiert ein

Schmiedemeister aus Giesing namens Fischer einen Sammelwagen, den er patentieren

lässt. Der Wagen ist einachsig, wird von einem Pferd gezogen, kann nach unten entleert werden

und fasst 2,85 Kubikmeter Unrat. Er bekommt den etwas eigenartigen Namen „Harritsch“. Diese

Namensgebung soll vom englischen carriage für Wagen, in das eher bayerische

Harritsch umgewandelt worden sein. Auch diese Unrat-Sammelgefäße sind normiert.

1909 – Die Zentrale der städtischen Abfallentsorgung in der Sachsenstraße
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Untergiesing * Die Zentrale der städtischen Abfallentsorgung wird in der Sachsenstraße eröffnet.

Gleichzeitig werden die Reparaturwerkstätten der städtischen Hausunratabfuhranstalt von der

Landsberger Straße hierher verlegt. Es gibt bereits 650 Harritschwägen.    Der damalige

Jahresbericht erzählt von 19.631 Pferdeschichten und 33.336 Mannschichten die geleistet

wurden, um 117.577 Tonnen Unrat bei den 550.000 Münchnern einzusammeln. Rund 69.000

Fuhren werden per Bahn zur Hausmüllverwertungsanlage nach Puchheim verfrachtet.    Der

Giesinger Wagenschmiedmeister Fischer darf nur die ersten 36 Harritschwägen liefern. Alle

weiteren bauen die Schmiede und Wagner der städtischen Unratabfuhr selbst in ihren

Werkstätten. Die Wägen bleiben Eigentum der Stadt und werden an private

Abfuhrunternehmer für die Mülleinsammlung ausgeliehen. Diese haben eigene Stallungen und

beschäftigen die Harritschkutscher.    Um 6 Uhr in der Frühe müssen die Müllmänner ihre Pferde

striegeln und anschirren. Dann rücken die Gespanne unter Hufgeklapper aus.    Dieses

Müllsammlungs-, Verwertungs- und Beseitigungssystem ist in Deutschland einmalig und dient

vielen Kommunen als Vorbild. Es funktioniert bis zum Zweiten Weltkrieg.    Dann kommt die

Abfallsortierung in der Puchheimer Verwertungsanlage aus Mangel an Ersatzteilen zum Erliegen.

Damit hat München keine geordnete Müllbeseitigung mehr.

Mai 1945 – Müllentsorgung in in Bombentrichtern, Geländemulden und Kiesgruben

München-Untergiesing * Von den 1.350 Harritschwägen, die im Jahr 1939 im Dienst der

Müllabfuhr standen, sind bei Kriegsende fünfzig Prozent vernichtet, der Pferdebestand ist sogar

um siebzig Prozent gesunken. Um den Betrieb aufrecht erhalten zu können, behilft sich die Stadt

mit Holzvergaser-Autos und alten Wehrmachtsfahrzeugen. Die Arbeitskräfte kommen aus

anderen städtischen Stellen.    Da es sonst keine Entsorgungsmöglichkeiten gibt, lässt man den

Müll einfach in Bombentrichtern, Geländemulden und Kiesgruben verschwinden, die bei späteren

Bauvorhaben als teuere Altlasten wieder zum Vorschein kommen.

Mai 1954 – Die Großanlage für Müllverwertung in Großlappen geht in Betrieb

München-Großlappen * Nach nur viermonatiger Bauzeit wird in Großlappen eine Großanlage für

Müllverwertung in Betrieb genommen. Sie ist für eine Jahreskapazität von 500.000 Kubikmetern

ausgelegt und soll die Abfallentsorgung und Verwertung für die kommenden Jahrzehnte

sicherstellen.    Das Kernstück der Anlage ist eine Sortierhalle, in der Magnete das Eisen aus

dem Müll fischen. Die anderen zur Verwertung geeigneten Altstoffe wie Buntmetalle, Papier,

Textilien, Bettfedern, Glas und Schweinefutter - es gibt eine eigene Schweinemästerei - werden

von Hand aussortiert.    Damit kann die in der Deponie Großlappen endgültig auszulagernde
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Restmüllmenge beachtlich reduziert werden.

31. Oktober 1976 – Der Entsorgungsnachweis wird Pflicht

Bonn * Mit der vierten Novelle des Atomgesetzes werden die Betreiber von Kernkraftwerken

verpflichtet, Vorsorge für die Entsorgung abgebrannter Brennelemente zu treffen. Sie müssen

künftig nachweisen, wie die Brennelemente wiederaufgearbeitet oder anderweitig sicher entsorgt

werden sollen.

28. September 1979 – Bund und Länder beschließen ein Entsorgungskonzept

Bonn * Bund und Länder verständigen sich mit dem „Beschluss zur Entsorgung der

Kernkraftwerke“ auf ein integriertes Entsorgungskonzept. Die Wiederaufarbeitung abgebrannter

Brennelemente bleibt der bevorzugte Weg. Gleichzeitig soll die direkte Endlagerung als

Alternative geprüft werden.

1982 – Pferdehaltung zur Bewirtschaftung der Baumschule

München-Englischer Garten * Zur Bewirtschaftung der Baumschule und zum Einsammeln von

Abfällen werden im Englischen Garten Pferde gehalten.

6. Juni 1989 – Deutsch-französische Vereinbarung besiegelt das WAA-Aus 

Bonn - Paris - La Hague * Bundesumweltminister Klaus Töpfer und der französische

Industrieminister Roger Fauroux vereinbaren, abgebrannte Brennelemente aus deutschen

Kernkraftwerken künftig in der französischen Wiederaufarbeitungsanlage La Hague behandeln zu

lassen. Gleichzeitig erkennt die Bundesregierung die Wiederaufarbeitung im Ausland als

gleichwertigen Entsorgungsnachweis an.   Damit entfällt die rechtliche und energiepolitische

Begründung für eine eigene deutsche Wiederaufarbeitungsanlage. Sechs Tage nach dem

Baustopp ist das Ende der WAA Wackersdorf nun auch bundespolitisch besiegelt.

1999 – Das Amt für Abfallwirtschaft zieht zum Georg-Brauchle-Ring um
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München * Das Amt für Abfallwirtschaft, die Zentrale der städtischen Abfallentsorgung, zieht zum

Georg-Brauchle-Ring um.
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